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Der besondere Beıtrag der Herrnhuter Brüdergemeıne ZUT usık- und Kırchen-
musıkgeschichte wird mehr hervortreten, Jje deutliıcher dıe (jemeimsam-
keıten, aber auch dıe Unterschiıede anderen Verbindungen Von Piıetismus und
us1ı bestimmt werden. Im Folgenden wırd versucht, Verhältnissetzungen Von
Pietismus und us1 1Im 18 Jahrhundert sk1ızzleren. el sollen musık-
theologische Fragestellungen hervorgehoben werden.

Die Zusammenhänge VOIN Pietismus und Musık sınd forschungsmäßıig ange
vernachlässıigt worden. Das nıcht zuletzt in Außerungen Von Pıetisten selbst
miıtbegründet. Miıt hrer scharfen 11 weltlıcher und kirchlicher usSs1 hrer
eıt förderten s1ie dıe Meiınung, daß das Verhältnis des Pıetismus ZUT Musık sıch
weıthın Nnur als eın negatıves vollzogen habe Der ınde Fleck” in der Forschung
ıldete sıch ferner, we1l wissenschaftliche und musıkpraktische Bemühungen sıch
VOT allem auf die “große”’ künstlerisch anspruchsvolle Kırchenmusık richtete.

rst in Jüngster eıt wırd dem ema ° Piıetismus und Musık” intensiver
nachgegangen Eın Tun aliur ıst dıe seıt etwa dreißig Jahren erstarkte
Pıetismusforschung insgesamt‘. uberdem hat In der Musı  orschung das
Interesse ge1istes- und kulturwissenschaftlichen Fragestellungen zugenommen.‘
Was den brüderischen Musıkbereich ange legen für ıhn bereıits respektable
Ergebnisse VOTr. In der Germanıistik und In der Gesangbuchforschung findet das

Eın Ergebnis dıeser Forschung ist dıe 1mM Erscheinen befindliche Geschichte des
Pıetismus, Bd.1 und 2. hg VON 1n Brecht, Göttingen 993 und 995 SOWIe Bd 3’
hg VOonNn Ulrich Gäbler, Göttingen 2000 Eın weiterer Band wıird folgen.
Als e1in Beispiel dafür vgl ans Heinrich kggebrecht, Musik IM Abendland. Prozesse
und Stationen VOM Mittelalter his ZUur (Jjegenwart, München 1991 uch der im
Folgenden nternationale Musikwissenschaftliche Kongreß belegte diese
Tendenz.
Aus der deutschen Forschung sE1 genannt Anja Wehrend, Musikanschauung,
Musikpraxis, Kantatenkompositionen In der Herrnhuter Brüdergemeine. Ihre
musikalische und theologische Bedeutung für das Gemeindeleben Von

Frankfurt/M 995 Weıtere Literatur siıehe el Martın Geck, Brüdergemeinen, ın
Die Musik In Geschichte und Gegenwart, 2,.Aufl., achnte1 993 =  E 176- RE



pietistische Lied derzeıt starke Beachtung.“ dıe Musikforschung insgesamt
dıe. Bedeutung der Beziehungsthematik Von Pietismus und us1 erkannt hat,
belegt die Tatsache, dafß die Enzyklopädie Die Musik IN Geschichte und
Gegenwart in hrer zweıten Auflage einen eigenen Sachartıkel ‘“Pietismus”
gebrac hat ? Als weiteres 47se1 genannt, dal3 der Internationale MusıkwiIissen-
schaftliche Kongreß der “Gesellschaft für Musiıkforschung” im Jahre 998
erstmals eine ektion ZU  3 ema uSs1 und Piıetismus in seinem rogramm
gehabt hat ©

Der Problemzusammenhang Von Pıetismus und us1 im 18 Jahrhundert se1 mıt
einem 7Zitat aufgezeigt. Christian Gregor, der bedeutende brüderische Musıker, hat
759 Folgendes geschrieben:

“Dıie unst, sowohl der Welt=Musıic, als der genannten Kirchen=Music SCY dem 7 weck der
Gem.[ein]Musıc Sanz Ordinarıus [nämlıc Zınzendorf| kanns nıC| eıden, daß dıe
jJungen eute ach noch ungeheiligten Welt=Noten sıngen und spielen lernen. ”

Eın aufschlußreiches Zıtat! Es nthält eiıne herrnhutisch-brüderische usık-
theologie ın NUCC Es biletet daneben aber auch eiıne Problemanzeige für das
Verhältnis VonNn Piıetismus und usı im 18 Jahrhundert überhaupt Im 1C auf
die damals verbreitete Kunstmusıik ist das Verhältnis tatsächlıic. eines der
ehnung Gregor hat Z7We] Bereiche benannt, die “Weltmusık” und dıe
“K irchenmusık””. Wır werden nıcht fehlgehen, el zunächst funktional
deuten, also Kıirchenmusıik die kunstvolle usı des öffentlichen uther1-
schen Gottesdienstes verstehen, unterUusS1.usLl. ohne ıtuelle Funktıion,
also ÖOper, Konzert, Repräsentationsmusik u.2a Gregors Kriterium für die
Ablehnung dieser beıiderle!1 Kunstmusıiıken ist, daß sS1e nıcht der ı1stlıchen
Gemeinde dıenen, jedenfalls nıcht In dem Sınne, WwI1Ie ST SN anzlelt.

Mıt dem Begriff der “Welt=Noten” benennt Gregor dann noch eın Wel-
tergehendes nıcht funktionales, sondern intentionales Verständnis VON

Vgl ans-Georg Kemper, Deutsche Lyrik der frühen Neuzeilt. Aufklärung
und Pıetismus, Tübingen 991 "(Geist=reicher" Gesang. Halle und das pietistische
Lied, Hg Von Gudrun Busch Wolfgang Miersemann, übingen 997
Vgl Martın eck In Sachteil (1997), O35
Eıne Veröffentlichung der Referate ist vorgesehen.
Zitiert nach Sybille Reventlow, “Weltmusıik, Kırchenmusik und Gemeinmusık. Über die
lıturgische Musık der Herrnhuter”. In Hartmut Lehmann und Dieter Lohmelier,
Aufklärung und Pietismus IM dänischen (Gesamtstaat 70-1820, Neumünster 1983,
169-189, eb  O 186



‘&  37 (jemeınnt sınd us1 und Musızıeren, die nıcht 1Im usammenhang mıt
dem Glauben in pletistisch-herrnhutischem Sınne stehen. Wır werden sehen, dalß
die Dıifferenz ZUT “ Welt” be]l vielen Pietisten das eigentlıche Motiv hrer
ehnung Von weltlicher und kırchlicher Kunstmusık SCWESCH ist Sıe der
Meinung, mıt derartiger Kunstmusık würden ungläubiges Verhalten und
“weltlicher” Geist gefördert.

Die dre1ı Leıtbegriffe AdUuSs dem Gregor-Zıtat lassen sıch verwenden,
Verhältnissetzungen VON us1ı und Piıetismus Im 18 Jahrhundert allgemeın
umre1jßen. Zunächst soll auf dıie ehnung weltlicher Mustizıerformen hingewle-
SCH werden. In einem zweıten Teil wırd auf pietistische 1C1 kırchlicher
Kunstmusık ingegangen Schließlich werdep einıge eigene Beıträge des Piıetismus
ZUur geistlichen us1berührt

1{1 Von Pietisten “ Weltmusık” hat sıch 1mM 18 Jahrhundert besonders
der Oper entzündet. In dieser Gattung fand die neuzeitliche Tendenz einem
autonomen Verständnis Von us1 deutlichen Ausdruck, selbst dann, WwWenn WI1Ie
In en Opern häufig dıe Stoffe auf bıblısche orlagen zurückgingen uch
Vertreter der lutherischen Orthodoxıie en dıie Autonomie-Tendenz urchaus
wahrgenommen. Sie meınten aber, die Entwicklung könne UrCc. obrigkeitliche
und kırchliche Erlasse pOosIitiv beeinflußt werden. Grundsätzlich hat die Or-
thodoxı1e für das Verhältnis Von Kırche und öffenthlicher musıkalıscher Kultur eine
ynthese Wenn viele Pietisten Oper und Konzert überhaupt abgelehnt
aben, dann zeigten sS1e damıt eın dıastatısches Verhältnıis ZUT ul des 18
Jahrhunderts

Die 600 In talıen entstandene Öper Wr in Deutschlan zunächst
einıgen Fürstenhöfen gepflegt worden. 678 gab 6S eine erste bürgerliche
Aufführungsstätte Hamburger Gänsemarkt. Von 681 en die Spe-
ner-Anhänger Anton Reiser, ohann inckler und Heinrich orb s1e wirkten
als Pfarrer In Hamburg dıe Opernaufführungen attackiert ® Der pietistische
Angriff 1e€ jedoch erfolglos In den Jahren 696 bis 699 kam einer
lıchen Auseinandersetzung zwischen dem dem halleschen Pietismus
verbundenen Gothaer Schulrektor ottirıe: Vockerodt und dem Musıker und
Schriftsteller Johann eer uch ann Porst in Berlın, der Herausgeber eines
bekannten pletistischen Gesangbuches, hat Komödıien und Opern

ıne Darstellung dazu hat Jüngst gegeben oachım Kremer, Joachim Gerstenbüttel
(1 A [) Im Spannungsfeld Von Oper und Kirche, Hamburg 1997
Vgl dazu Gudrun Busch, “Frühpietismus und frühe mitteldeutsche ÖOper  ‚93 (in
Vorbereitung für eınen VOoONn Raıner Lächele herausgegebenen Sammelband über die
Spuren des Pıetismus In der Kultur).



polemisıtert. Diese Kontroversen sind 1m kulturellen Bewußtsein lebendig
geblieben. Johann 1stop. OiMtsche (1700—1766) hat sıch später auf S1e
bezogen, dıe Freiheit des Theaters VON theologischer evormundung
fordern

Hınter der Debatte über Öper und UuSs1 stand, ehrmäßıg gesehen, eıne
unterschiedliche Beurteilung der Adıaphora, der “Mitteldinge  > Dıie lutherische
Reformatıon hatte ınge, die In der 1bel nıcht ausdrücklich verboten5ZUuU  -
Freiraum unbefangener Lebensgestaltung erklärt Dıe lutherische rthodoxie hat

den erlaubten Dıngen dıe uSs1 in weltlichen Zusammenhängen, das Theater
und die Öper gezählt.

Wenn 1980881 aber auf pietistischer Seıte cdie umfassende Erneuerung des
Menschen dus Wiedergeburt und Bekehrung heraus betont wurde die Entwick-
lung eıner alternatıver Lebensku also, Ja oft eın Gegensatz ZUTc
tellte sıch das Problem., ob 6S überhaupt eiınen wertneutralen Bereich VOoN

“Miıtteldingen” geben könne. Spener selbst hat dQUus Gründen derÜbereinstimmung
mıiıt dem lutherischen Bekenntnis dıie Miıtteldinge ZWAar grundsätzlıc nıcht
bestritten, 6L hat aber dıie Versuchung durch sıe sündıgem Verhalten hervor-
gehoben Für viele Pietisten jedenfalls, die ihren aus Antrıeben des eilıgen
heraus gestalten wollten, konnten Opern und Konzerte nıcht “nützlich” seln. SO
War deren Ablehnung oder Enthaltsamkeit hnen gegenüber die olge

Der Grad der pletistischen Ablehnung Von Weltmusıik konnte sıch unter-
schiedlıch darstellen und 1im Einzelnen noch der weıteren rkundung. Wıe
wurde beispielsweise mıiıt der weltlichenusıMgZCZahNgCNH, We') ein Fürstenhof
sıch dem Pietismus zuwandte? Wie ist das Verhältnis VON Pietismus und
weltlicher Musıkübung im en und cNhaitien VON Car|] Friedrich asCcC
(1688—1758) In Zerbst anzusehen? asCcC hatte EG In eıner inoffiziellen
geistlichen Versammlung mıt Zinzendorf ın Dresden seıne Trau kennengelernt. Er
stand VOI da für SCIAUINC eıt In Briefkontakt mıt dem Grafen und hat
Übereinstimmung mıt gewIlssen pletistischen Positionen erkennen gegeben.
egen angeblich “schwärmerischer” Textstellen in den VON ihm vertonien
Kantaten ist asC) Von der Zerbster Orthodox1e überwacht worden. ehrere
Reıisen Faschs Pıetisten In Köthen sınd belegt. ”” Und eben dieser asCcC hat
neben einem oroßen kırchenmusıkalischen Werk viele Quvertüren, Konzerte,
Sonaten und Z7we]l Öpern komponuıiert, übrigens mıit weit in die Zukunft weisenden
ügen In der thematıschen Erfindung und In der Durchführung einzelner Sätze

10 Vgl Rüdıiger Pfeiffer, Johann Friedrich Fasch Leben und Werk,
Wilhelmshaven 1994, besonders 64-73 ("Fasch und der Pıetismus"). Die Briefe
Faschs Zinzendorf befinden sich 1mM Unitätsarchiv Herrnhut.



Was Zinzendort selbst anlangt, 1st CT anscheimend in der Ablehnung
weltliıcher us1 wenıger strikt SCWESCH als andere pietistische Theologen,
gemäßıigter auch, als 6S das oben zıtierte, sıch auf Zinzendorf erutiende el
Gregors nahelegt Dietrich ever hat auf eıne Bemerkung Zinzendorfs über die
UÜper aufmerksam gemacht, In der GE äußerte, S1IeE SEe1 ..  SsSo unrecht nicht? * Auf
TUN! eıner 1Im Zeister Gemeiminarchiv erhaltenen Bücherliste aus dem Jahre 758
hat Paul Peucker ermittelt, daß Zinzendorfsıch während eines Aufenthaltes In den
Nıederlanden anderen Büchern auch s1ıeben Opernlıbretti hat schicken
lassen, vermutlich ZUT privaten Lektüre.'*

Daß in der zweıten des 18 ahrhunderts In brüderischen (jememen
Nordameriıkas Aufgeschlossenheit für eiıne weiıt über dıe unmıittelbaren Geme!l-
nebelange hinausgehende us1 bestanden hat, belegen hochqualifizierte
Kompositionen Vvon ann Friedrich Peter (1746—1813), die als früheste In
Amerıka komponıierte Kammermusık überhaupt gelten. Hrc Peters ermittlung
kam 65 In Bethlehem (Pennsylvanıa 81 auch ZUT ersten amerıkanıschen

35 13Aufführung VoN Haydns “Schöpfung

Im Folgenden soll 6S pietistische Stellungnahmen kunstvoller Kırchenmusik
gehen, also motettisch-konzertierender Fıguralmusık, freier Orgelmusık undA
“theatralıschen” Kirchenkantate, dıe sıch nach 700 entwickelt hatte afür sollen
VOT em AÄußerungen VON Chriıstian Gerber (1660-1/ 1 vorgestellt werden, die
als repräsentatıv für piletistische Kırchenmusikkritik gelten können. Gerber War
sächsischer arrer, Anhänger Speners und gılt als gemäßigter Pietist. Seine
Kırchenmusikkritik ist bis über die Miıtte des 18 Jahrhunderts hinweg dıskutiert
worden.

Gerber hat der zentralen Ööffentlichen Versammlungsform des Gottesdien-
sStes festgehalten, jedoch versucht, ihn innerlich LICUu füllen An die Stelle
symbolisch-ästhetischer Vermittlung des aubens, WI1Ie sıe den uthe-
risch-orthodoxen Gottesdienst ra  e’ wollte Gerber das persönlıich-innerliche
Erleben des auDens setizen Der “wahre innerliche Hertzens-Gottesdienst”

Vgl Dietrich eyer in Geschichte des Pietismus, Bd.2 (S. Anm.1),
Vgl Paul Peucker, “Was las der raf vVvon Zinzendorf? ine unbekannte Bücherlıiste
dus dem Jahre 18R In Unitas Fratrum (1995) 31-49 eb!  O 42-45

13 Vgl eter: Johann Friedrich Frederık) 1n Die Musik In Geschichte und
Gegenwart, Aufl., (19062); SOWIE den Beitrag von olaeed Knouse über
eier In diesem Heft



schiıen ıhm ““fast Sal erloschen” sein. “ Gerbers Liturgljekritik zielte nıcht UTr

auf Miılistände In der Gottesdienstgestaltung, sondern auf eıne Umprägung des
Gottesdienstes Aaus pletistischem (Gjeist

Die gottesdienstlichen sollten, orderte Gerber, akustisch VeCI-
ständlıch und dem Sınne ach verstehbar se1ln. und dies auch für die ungebildeten
Schichten der Gottesdienstgemeinde. Solche Verstehbarkeit sah Gerber durch
kunstmustıkalische Vertonungen geistlicher Texte beemträchtigt WC) nıcht
unmöglıc emacht. on der Rostocker eologe eophı Großgebauer hatte
In eiıner Reformschriuft VoNn 661 gefordert, die Gemeinde stärker Vollzug
lıturgischer Stücke beteiligen. ‘” Das gleiche nlıegen führte auch be]1 Gerber

Institutions- und Amterkritik. Im 3C auf die Rollenvertejlung im Gottes-
dienst hat 6L die hervorgehobene tellung VONn kKantor und Organıst einzuschrän-
ken gesucht, adurch dıe aktıve Gemeindebeteiligung fördern Dahinter
steht die Wiederentdeckung des PriestertumserGläubigen Hre den Pıetismus.
Typısch pietistisch ist ferner, da Gerber 6S ablehnt, beı der Gestaltung eS-
dienstlicher Uus1 solche Sänger und Instrumentalısten einzusetzen, dıe
“ungeistlıch” en Nur WC)] Musıker wahrhaft seien. könne das Von
ihnen Musızlerte der (Gjememnnde nützlıch und (jott angenehm se1In. Damlıt wurde
dıie pletistische orderung nach dem Bekehrtsein eines Predigers auf die Musıker
übertragen.

Miıt 101 hat Gerber den damals uUbDblıchen Einsatz Von Orgeln und In-
Strumenten edacht An die Stelle des Urc. Instrumente vermuittelten Gotteslobes
wollte GE den dırekt-persönlichen Vollzug setzen Gottesdienst estehe AQus Beten,
Sıngen, en und Anhören des Wortes, ...  WOZUu Orgeln und andere musıicalısche
Instrumenta nıcht vonnöthen ”  seyn Instrumentalspıel diene der “fMeischliche
Ergötzlıchkeıit”, 6S lenke die Gedanken VON der Andacht ab Gott sehe C  nıcht auf
das auberlıche, sondern innerliche”.  33447 Nur 1im Zusammenhang mıt dem (Je-
meıindelıed oder mıiıt gemeindemäßiger us1ı 1e Gerber den eDrauc Von
Instrumenten für angeze1gt.

SO Christian Gerber, Historie der Kirchen=Ceremonien INn Sachsen, Dresden und
Leipzig 4S zıtiert nach Günther Stiller, Johann Sebastian Bach und das Leipziger
gottesdienstliche Leben seiner Zeit, Berlıin 1970,

15 Zu Großgebauer vgl Christian Bunners, Kirchenmusik Un Seelenmusik. Studien
Frömmigkeit und Musik IM Luthertum des Jahrhunderts, Berlın und Göttingen
1966, 81-99
Diese Übertragung bereıits Großgebauer VOTZ£CHNOMMECN.
Christian Gerber, Unerkannte Sünden der Welt, Dresden 1704 068 und 072



Gerbers Gattungsideal für gottesdienstlicheusı ist das Lied: entfaltetere
usıkformen o1bt Gerber erkennen, daß CT dem In seiner eıt älteren Stil der
Motette zuneıgte. irchenmusik aber, dıe die Aktualıtät der Verkündigung auch
durch die Aufnahme zeıtgenössischer Stilmitte]l erreichen suchte, lehnt OT ab
SO verwirft ST die amals moderne olge Von Rezitatıv und Arle, wıe S1e sıch auch
In Kırchenkantaten eingebürgert hatte und S1Ie “Jange und theatralısche
Mus1quen...., dıe sıeh besser In eıne pera und Comoedie schickten”.  > 18 Die
Kosten, die für kunstvolle ırchenmusik aufgewandt werden, 111 Gerber heber
wohltätigen Zwecken zuge sehen. Damit nımmt Cr sozlaldiakonische
Anliegen des Pıetismus auf.

Die Ause1inandersetzungen kunstvolle Kirchenmusik, wWwIıe SIe zwıschen
Pıetisten und Vertretern der lutherischen Orthodoxie stattgefunden aben, en
In der Streitschriftenliteratur keiner Synthese geführt. 7Zu unterschiedlic
dıe Musıkkonzepte, die sıch gegenüberstanden In den Fragen des Verhältnisses
Von geistlıcherusı und öffentlicher u  E Von kırchenmusikalischen AÄmtern
und Gemeinde, VonNn agendarıschem Rıtus einerseılts und selbstbestimmter,
geistgewirkter SingepraxI1s andererseıts.

Wenn sıch auch dıe kırchenmusikalischen Theoriekonzepte unvereinbar
gegenüberstanden, hat c gleichwohl In der komponierten und praktızıerten
kırchlichen Kunstmusık selbst zahlreiche Berü  ngen mıt dem Pietismus
gegeben Besonders dus der Frömmigkeitsbewegung, WwI1e sS1e Von ann rndt
(1555—-1621), Heıinrich Müller (1632-1675) und anderen en wurde, sınd
starke mpulse in die Kırchenmusik des und 18 Jahrhunderts eingegangen.
Für Dietrich Buxtehude (163F707) sınd dıe usammenhänge näher untersucht
worden.'? Für ann Sebastian Bach (1685—1750) wırd der rage nach
pıetismusbezogenen Elementen in seinem Werk gegenwärtig in der orschung
wieder verstärkt nachgegangen Der Pıetismus des 18 ahrhunderts hat auch
WE T: sıch kırchenmusıikablehnend verhielt allgemeın einer Indivi-
dualisiıerung und Psychologisierung der us1 beigetragen. Wıe stark In
genetischer Hınsıcht hier die Verbindungen SCWESCH Sind, WIEe SIe 1ImM Eiınzelnen
verlaufen sınd, bedarf weiterer rkundung. Strittig 1st auch, wlieweit 6S überhaupt
berechtigt ist, nach genetischen Zusammenhängen zwıschen Pıetismus und
entstehender musikalischer pfindsamkeıt” iragen, und ob nıcht eıde,
gewl1ssermaßen aralle] Jaufend, Exponenten einer übergreifenden Gesamt-

18 Gerber, 782 (Anm.14), zıtiert nach Stiller, DAT
19 Vgl Martın Geck, Die Vokalmusik Dietrich Buxtehudes und deru Pietismus,

Kasse]l 965



entwicklung SCWECSCH sind, ämlıch hın stärkerer Individualisierung und
neuzeıtlıcher Ausdruckshaftigkeit der Musıksprache.

Dal3 in der zweıten des 18 Jahrhunderts die Von Pıetisten angestoßene
Dıiskussion über dıe Berechtigung und die Beschaffenher kırchlicher Kunstmusık
abgeklungen ist, hängt vermutlıch mıt einer mancherorts beobachtenden
Integration pietistischer nlıegen in das allgemeine kırchliche en ZUSamMMCECN,
ferner mıt Konstellatiıonen In der theologischen und kulturellen Lage
überhaupt. Dai3 der VO  3 halleschen Pietismus herkommende mecklenburgisch
Herzog Friedrich der Fromme VON den sechziger ahren des ahrhunderts
seinem Hof In Ludwıgslust Kırchenkonzerte eingerichtet hat, dıe mıiıt hrer ege
VON Kantaten und Oratorıien den Zeıtgenossen als damals In Deutschlan
einzigartıg gegolten aben, ele den der Situation. “

Das pietistische nlıegen einer “Gemehndemusıik” ıst In den verschıiedenen
Ausprägungen des Pıetismus besonders UrCc die Entwicklung der gelstlıchen
Liedkultur erfolgt worden * Bereıits im Jahrhundert ist das Lied in em
aße urc. die NCUC Frömmigkeıtsbewegung mıtbestimmt worden. Phıliıpp aK0O
Spener hat die Verbreitung Von Gesangbüchern gefördert. Für separatıstisch und
enthusılastısch geprägte Persönlichkeiten aben Dıchten und Singen eine
hervorragende gespielt. Im halleschen Pıetismus hat sıch eiıne spezıfische
Liedkultur entwickelt, verbunden mıt den VON onann Anastasıus Freylinghausen
(1670-1 739) herausgegebenen Gesangbüchern.

Die Verbindung VOoN Pietismus und Lied egegnet mıt oachım Neander
(1650—1680) und Gerhard Jersteegen (1697—-1769) 1Im reformierten Pietismus
ebenso wıe mıiıt ann Porst (1668—-1728) In Berlın oder Phıilıpp Friedrich Hıller
(16991 (69) in Württemberg. 1KOlaus Ludwıg raf Von Zinzendorf und die
Brüdergemeine können ohne die Berücksichtigung Von Lied und Gesangbuch
nıcht zureichend verstanden und gewürdı werden. Der Pietismus insgesamt ist
In em aße eıne Singebewegung SCWESCH.

Zur Musık ofe Friedrichs des Frommen vgl Franzıska eıls, * as geistliche
Vokalwerk Wılhelm Hertels (1727-1789) eın Beitrag ZUuUT Geschichte der
evangelischen Kıirchenmusik in der zweıten Hälfte des 18 Jahrhunderts”, 155
Rostock 992 Mseschr.)

21 Vgl VO Verfasser “Pıetismus und kırchliches Lied 1mM 17 und ‚frühen
Jahrhundert. Zu einigen Forschungsfragen”, In dem in Anm erwähnten
Kongreßbericht (im Druck).



Welches TUn afür, daß der Pıetismus se1n Gemeindemusıkıdea
besonders 1mM Lied verwirklıcht sah?

Das Lied als kleine musıikalısch-poetische Form Wl auch Von künstlerisch
nıcht gebildeten Menschen rfalßbar, verstehbar und mıtvollzıiehbar Im Lied-
gCSaNg konnte das Priestertum er Gläubigen eine Realısıerung finden Der
Liedgesang WAar nıcht abhängıg Von kırchenmusikalische AÄmtern oder rituellen
orgaben. Er konnte selbst- und gruppenbestimmt vollzogen und ZUT ege
Kommunikationsformen eingesetzt werden. 1C zuletzt darum hat 6S viele
Warnungen orthodoxer eologen VOT pietistischen Liedern und Gesangbüchern
gegeben Sıe spürten ecCc hler eın geistliches eben, das sıch der kırchlichen
Reglementierung entziehen vermochte.

Im Unterschlie: Auffassungen In der Reformatıion und Orthodoxie wurde
VON Pıetisten das Lied nıcht sehr als Verkündigung und Lehre, sondern als
Lebensvollzug angesehen. Das machte 6S Ss1e einem vorzüglichen Medium
für Meditation und ebet. für Andacht und gemeıinschaftlichen Ausdruck Von

römmigkeiıt. Vor em die musıkalıschen Elemente kamen dem pıetistischen
Streben nach eıner emotional getönten Glaubenserfahrung Gelegentliıch
kann sıch das Verhältnis Von subjektivem geistlıchen Ausdruck 1Im Lied und Von
dessen Gemeinschaftsfunktion als spannungsvoll darstellen So machen
Zinzendorfs improvisatorische des Dıchtens und Singens einerseits und die
Notwendigkeıt VON deren Gemeıindeeinbindung und Gesangbuchgestaltung
andererseıts diese Spannung eutlic

Theologisc nıcht voll geklärt ıst die rape Walrum Pıetisten be1 hren
Vorbehalten gegenüber “Sinnlichkeit” und Leiblichkei doch auf Schönheitsgestalt
VON Poesite und us1ı Im Lied ausgerichtet Für elodien in Freyling-
hausens Gesangbüchern sınd eiodıen aus zeıtgenöÖssiıschen Opern
übernommen worden!

ine Lösung des TODIems könnte sıch andeuten, W: Aussagen her-
aAaNSCZOLCN werden, auf die In anderem usammenhang ıllı emme hıngewilesen
hat.“ emme vertritt die These, der Pıetismus, insbesondere der separatıstische
auf seinem sexuell-Ihıbertinistischen Flügel, habe nach eıner geistliıchen
Erfahrung Von Leiblichkeit gesucht Zum eleg dafür hat emme auch auf
Außerungen VON Vockerodt verwlesen, ebenjener Vockerodt, der oben bereıts als
egner VonNn Öper und weltlıcher us1 begegnet WAär.

Vockerodt hat zwıschen einer fleischlichen und einer gelistlichen ust
unterschieden. Die fleischliche diene ..  ZUur Kützelung des Fleisches/und Erregung
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der wıieder dıe eeie streıtenden Lüste und Begierden’”. Als fleischlich gılt diese
ust we1l sıie Objekt der ust und der eigenen Sinnlichkeit sıch enügen
äßt Die)enige ust aber, die der Geist (Jottes wırke, erkenne in der ust und ihrer
sinnlıchen Verursachung eınen rahl der Liebligkeit und CNO  el (jottes. /
adurch sıch seln (d des Gläubigen) ertz desto mehr ZUrT 1€e und ust
GÖOtt So auffmuntern lassen”. OIC Ergetzung nun/ ob Ss1e ohl im e1
empfunden wird/ ist s1e doch nıcht fleischlich/ auch nıcht indıfferent/ sondern
HE Vockerodt hat damıt nach emme den Örper nıcht 1Ur als einen Hort
böser Triebe verachtet, Dr hat ıhn auch als eın möglıches Organ für die Empfin-
dung “heilıger krgötzung” gewürdigt.“”

Überträgt INan diese Argumentatıon aufdie Kunstgestalt, [äßt sıch In dieser
positiven ic eiblich-sinnliıcher Empfindungen eine Begründung dafür fınden,
daß Pıetisten nıcht 1Ur “gelstliche”, sondern auch 1eblı Lueder
bemüht Diıe veränderte, geistliche Ausrıchtung VON Musıkfreude könnte
dann auch bewirken, daß noch eınmal das Zinzendorf-Gregor-Zitat

52°aufzunehmen AQUus$s “ungeheıligten geheıiligte” “Welt=Noten” werden.
Wiıe weiıt VON einem olchen Ansatz her NUuN doch auch wlieder eıne entfaltete

musıkalısche “Sinnlichkeit” für möglıch gehalten wurde, das ist In verschıedenen
Ausformungen des Pıetismus unterschiedlich SCWECSCHNH. I )J)as Spektrum reichte Von
eıner ewußten Beschränkung auf Liedgesang hbiıs ZUuT aptıon chenmusıka-
ıscher Großwerke, WIeE S1Ee In gewandelter Sıtuation beı Friedrich dem Frommen
möglıch WL Für den kırchlichen “Normalpıietismus” arfals1egelten, WAas
Chrıstian Gerber folgendermaßen kennzeichnete: daß 66  mıt feinen mäßıigen/un:
modesten Instrumenten eın feiner ext oder Schrifft oder eın geistreiches
Lied abgesungen würde/ ohne Eiınmischung gekünstelter Phantasien/ dal3 65 die
Gemeininde eutlic verstehen könte”.  9924

Was sıch in der Herrnhuter Brüdergemeine usıkkultur entwickelt hat,
tellte eine ejgenständıge TO dar Sıe umfaßte einen sehr dıfferenzierten
Umgang mıt dem Lied, qualıifizierte Bläsermusık und dıe Komposition und
Aufführung VonNn Kantaten und Psalmen Unter den pietistischen Formationen des
L8 Jahrhunderts hat die Brüdergemeine die meısten spezifische usı
geschaffen und gepflegt Das WAar In der Aufgeschlossenheıit der Brüdergemeıine
für künstlerische und ommunikative Gestaltungen ebenso mitbegründe wWwI1Ie In
den gemeindesoziologischen Verhältnissen. Die usSs1 der Brüdergemeıine

23 Vgl zZzum Standpunkt Vockerodts be] Temme besonders 7Of., die Ziıtate dort 71 Mit
der Bemerkung, dıe geistliche Ergötzung sSe1 nıcht “indıfferent”, spielte Vockerodt auf
die oben berührte Adıaphora-Frage
Gerber, 701 (Anm.17)



ist darın piletistisch geblieben, daß sie Sahnlz auf dıe Gemeindebelange orientiert
War und daß keın Interesse bestand, die allgemeıine Ööffentliche
hineinzuwirken. Zu ihrer Dezif1 hat 6S gehört, dıie Kunstgestalt mıt breıter
Rezeption durch die Gemeinne verbinden.

Christian Bunners, Pietism an MUuSsIic In the 18th century: sketch of d

problem

In thıs artıcle the author deseribes the commonalıties and dıfferences between
musica]l practice in Pıetism and In the Moravıan Church As part intensified
research of Pıetism In the ast thirty S the theme of "Pietism and musıc'
has recently been explore lMOore deeply. The first part of the artıcle hıghlıghts
Pıetism's rejection of secular forms of mus1ic-making. The second part studies
Pıetist eriticism of church MUuSsIC. Finally, SOMEeE of Pıetism's OW) contributions O
spirıtual musIic dIe ouched upDoNn The musıca]l tradıtıon 16 developed In the
Oravıan Church 1S dıstinct phenomenon. It NCcCIude varıecd use of>
kılled playıng of wınd instruments, and the composıtion and performance of
atas and Y  odes The Moravıan Church created and cultivated ıts OW. musıc
imMOoTre than an Yy other eighteenth-century Pıetist groupIng. Thıs resulte from the
Moravıan Church's OPDENNCSS artıstic and Communicatıve creativıty as much d
from the He  S soclologıcal sıtuation In ıts congregations. The Moravıan Church's
MUSI1IC remaıned Pietist In that it Was completely oriıentated towards the needs of
the congregatıon and there Was interest IN influencing the eneral publıc
culture. One ofıts distinctive features Wäas that it achieved T03| acceplance by the
congregatıion ıle retainıng artıstic merit.


